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28tes Stuͤk. Ratibor, den oten July 1803. 


Geſundheitskunde. 
Gefahren der Einbildungskraft. 


Keme Seelenkraft bietet uns ſo ſonderbare, 


ſo kontraſtirende Phänomene dar, als die Ein: 
bildungskraft. Sie, die uns zur wohlthätig⸗ 
ſten Freundin in dieſem, oft an Realität fo ar⸗ 
men Erdenleben gegeben war, durch die wir 
Genuß des Lebens, Troſt in truͤben und Ver⸗ 
herrlichung der gluͤklichen Stunden, durch die 
wir lebendiges Gefühl fuͤrs Gute und Schone, 
fuͤr Tugend und Wahrheit erhalten, ſo lange 
wir fie in gehörigen Schranken zu halten wif: 
fen; fie kann, fotald fie dieſe uͤberſchreitet, un: 
fer fuͤrchterlichſter Tyrann werden, der uns 
Ruhe, Gluͤk, ja unſere ganze Exiſtenz raubt. 
Es iſt alſo ſicher eine der wichtigſten Maximen 
unſerer moraliſchen Exiſtenz, immer gegen ſie 
auf der Hut zu ſeyn, und das gegenſeitige Ver⸗ 
haͤltniß fo zu reguliren, daß wir immer eine 
gewiſſe Superioritaͤt behaupten. Aber daß 
dieſe Lebensregel nicht weniger wichtig fuͤr un⸗ 
ſer Phyſiſches iſt, erlaube man mir, durch ei⸗ 
nige Schilderungen ihres maͤchtigen Einfluſſes, 


— El u Ur 


und beſonders durch ein Beifpiel zu beweiſer, 
das ich ſelbſt zu beobachten Gelegenheit hatte. 


Mannichfaltig find die Gradationen, die 
jene ſonderbare Gefuͤhlsfrankheit, die man 
uͤberſpannte irregulaͤre Einbildungskraft nennt, 
durchläuft, und unzaͤhlig die Masken, unter 
welchen ſie ſich uns darſtellt. Von der erſten 
momentanen Vorſtellung an, daß wir etwas 
als wuͤrklich fühlen, was nicht iſt, bis zur voöli⸗ 
gen Verruͤkkung oder der totalen Verſtimmung 
unſers Gefuͤhls, exiſtiren unzählige Nuͤangen, 
die ſich auf den Grad des Uebels, auf die Ur⸗ 
ſachen und auf die individuelle Beſchaffenheit 
des Subjekts gründen, Ein großer Theil von 
dem, was wir hypochondriſche oder hyſteriſche 
Zufaͤlle und Nervenfranfheiten nennen, rührt 
im Grunde blos von einer verdorbenen Einbil— 
dungskraft her. Man lacht gewöhnlich über 
ſolche Leiden, ſobald fie als Folgen einer Fran’ 
ken Imagination erkannt werden; aber mar 
hat ſehr Unrecht. Ich kenne wuͤrklich keine 
ſchreklichere und reellere Krankheit als die. 
wo das Gefühl unſers Weſens und Daſeyns 
ſelbſt leidet, und zehnmol leichter iſts, ein 
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wuͤrkliches kiebel zu ertragen, ais ein eingebil⸗ 
detes. Dort bleibt mir immer noch die Zu⸗ 
flucht zu mir ſelbſt offen, und es iſt mir mit 
einiger Sammlung der Seelenkraft immer 
noch möglich, das Uebel als etwas Abgeſon⸗ 
dertes und Fremdes zu betrachten; hier aber 
iſt noch das einzige, was Troſt und Staͤrkung 
geben kann, mein geiſtiges Ich, krank, und 


das Leiden iſt wuͤrklich ein Theil meines We⸗ 


ſens. Bei wahren Uebeln iſt es genug, die 
Grundurſache gehoben zu haben, um Huͤlfe er: 
warten zu können; bei eingebildeten hingegen 
nicht; hier muß das Immaterielle bekaͤmpft 
und geheilt werden, und die bewährteiten Mit⸗ 
tel wuͤrken nicht, ſobald fie nicht auf die Ein⸗ 
bildungskraft wuͤrken. 


Bei ſolchen ungluͤklichen Perſonen verwir⸗ 
ren ſich jeden Augenblik ihre wahren Gefühle 
mit ihren Traͤumereien; fie ſehen nichts mehr 
recht, weil ſie alles nur in dem Spiegel ihrer 
Einbildungskraft zu ſehen gewohnt ſind, und 
alle Eindruͤkke durch dieſen ſo oder ſo reflektirt 
erhalten; fie kommen endlich dahin, entweder 
ſich ſelbſt nicht mehr zu trauen, und alſo in 
ewigem Widerſpruche mit ſich ſelbſt zu leben, 
oder aber ein Ball zu werden, mit dem die 
Imagination die ſonderbarſten Spiele treibt, 
und Phänomene darzubieten, die dem vernuͤnf⸗ 
tigern kaͤltern Menſchen unbegreiflich vor⸗ 
kommen. , So wird es möglich, daß der ei⸗ 
ne ſich fuͤr ein Gerſtenkorn halte, das in be⸗ 
ſtaͤndiger Gefahr fteht. von Huͤhnern gefreſſen 
zu werden, der andere für eine Perſon der 
Gottheit, dieſer eben fo feſt überzeugt iſt, er 
fey von Glas, und dürfe nicht ſtark angeruͤhrt 


werden, ohne zu zerbrechen, als jener er ſetz 
der Treff bube, und muͤſſe ſich gewaltig huͤten, 
dem Treffkoͤuig nicht in den Weg zu kommen. 
So entſteht die ſonderbare Krankheit, ſich 
doppelt zu ſehen, von der ich ein merkwürdiges 
Beifpiel geſehen habe, wo das andere Ich un 
beſchreiblich laͤſtig wurde, ſich uͤl erall und ſehr 
zur Unzeit in den Weg ſtellte, und das arme 
Original durch feine beftändige Geſellſchaft 
faſt bis zur Verzweiflung brachte; und, was 
wohl zu bemerken iſt, dies war ein Mann, 
der ſeinen vollen Verſtand hatte, und uͤbrigens 
feine Geſchaͤfte richtig und ordentlich führte, 
Doch iſt nicht zu laͤungnen, daß dies Phaͤnomen 
zuweilen ſeinen Grund auch auſſer uns, in ei⸗ 
ner beſondern Reflektion der Lichtſtrahlen ha⸗ 
ben kann, wie des beruͤhmten Kerſtings 
Beifpiel beweiſet. .. Er arbeitete nemlich einſt 
gegen Abend in ſeinem Laboratorium, wo die 
Luft durch eine Menge Praͤparata, Leichname 
u. ſ. w. dikk und mit Duͤnſten angefüllt war. 
Plötzlich ſah er in die Höhe, und entdekte feine 
ganze Figur, ſich gegenuͤber am andern Ende 
des Saals ſitzen. Er ſtand auf, um das 
Phantom genauer zu unterſuchen, ging darauf 
los, aber da verſchwand es; er begab ſich wie⸗ 
der an den vorigen Platz, da ſahe er es wie⸗ 
der. Aus einem andern Winkel war es wie⸗ 
der unſichtbar. Genug, es ergab ſich, daß 
alles auf den Einfallswinkel der Lichtſtrahlen 
ankam, und daß folglich das ganze Phantom 
ſeine Entſtehung den Duͤnſten des Saals ver⸗ 
dankte, die hier mit Beihuͤlfe der Abendſonne 
wie ein Spiegel gewuͤrkt hatten. .. Durch 
Wuͤrkung der Einbildungskraft können ferner 
Traͤume und Ahndungen toͤdtlich werden; und 


ich habe es immer für eins der traurigſten An⸗ 
zeigen gehalten, wenn mir ein Kranker oder 
ſeine Freunde ſagten, er habe kurz vorher ei⸗ 
nen Traum oder eine Ahndung ſeines Todes 
gehabt, oder es ſey ihm ein Geiſt erſchienen, 
der ihm gewinkt habe. Es war dies theils ein 
ſicherer Beweiß daß die Krankheit bei dieſem 
Menſchen tief, ſehr tief liege, und wuͤrklich 
ſchon vor dem eigentlichen Ausbruche ſein Ner⸗ 
venſpſtem und die Quelle ſeiner Vorſtellungen 
in einem foichen Grade zerrhttet habe, um fo 
lebhafte Phantaſien möglich zu machen; theils 


konnte ich nun ſicher darauf rechnen, daß die 


feſte Ueberzeugung des Todes die Krankheit 
furchtbarer und die Mittel unwürkſamer ma: 
chen, und beſonders die heilende Naturkraft 
lahmen würde, ohne welche die ganze Kunſt 
des Arztes nichts iſt. .. So können endlich 
wuͤrkliche Krankheiten durch Einfluß der Ein: 
bildungskraft die ungewöhnlichſten und 
ſchlimmſten Modifikationen erhalten, ja da⸗ 
durch allein entſtehen. Und dies iſt der Fall, 
wo freilich der Arzt in keinem Apothekerbuche 
Rath und Huͤlfe findet, wo er noch weniger 
damit ausrichten wird, wenn er dem Kranken 
demonſtriren will, daß alles nur Einbildung 
ſey. Das einzige, was ihm hier aus der Ver⸗ 
legenheit helfen kann, iſt ein gluͤklicher Cinfall, 
irgend ein Mittel, was die Einbildungskraft 
auf einen andern Gegenſtand zu lenken, oder 
wenigſtens ihre Folgen unſchaͤdlich und ihre 
Ueberzeugungen durch ſie ſelbſt zu nichte zu 
machen vermag. ... Man weiß, wie man je 
nen, der ſich für todt hielt. und ſchlechterdings 
nicht eſſen und trinken wollte, heilete. Man 
begrub ihn mit allen Formalisäten im Keller; 
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einer ſelner Freunde ließ ſich kurz darauf auch 
im Sarge hinein tragen, brachte einen guten 
Vorrath Lebensmittel mit, und verſicherte ihn, 
es ſey auch in jener Welt gewöhnlich, zu eſſen 
und zu trinken. Er ließ ſich zureden und ward 
geheilt. ., Einen andern, der ſich einkilnere, 
er habe keinen Kopf, (eine Einbildung. die 
nicht fo häufig iſt, als die vom Gegentheil,) 
überzeugte man plotzlich dadurch davon, daß 
man ihm einen ſchweren Hut von Blei aufſetz⸗ 
te, deſſen Druk ihm ſeinen Kopf nach langer 
Zeit zum erſtenmale wieder fuͤhlbar machte. 
Cortſetzung folgı } 


Land⸗ und Hauswirthſchaft. 
Die Erfindung des Zichorien Kaffees. 


Es find nun beinahe vierzig Jahr, als der 
Zichorien⸗Kaffee in einigen Gegenden von 
Deutſchland großes Aufſehen machte, und ich 
glaube, daß der Name der Erfinderin dieſes 
Produkts allgemeiner zu werden verdient, als 
er meines Willens bis jetzt noch iſt. „. Die 
Zichorien⸗Wurzel war in den Apotheken ſchon 
lange bekannt geweſen, und man wußte es 
auch, daß ſich von dem Kraute der Zichorien 
ein guter Sallat machen ließ, aber daß man 
die Wurzel davon auch zum Kaffee bereiten 
konnte, das erfand erſt die verſtorbene Frau 
Majorin von Heine, eine geborne Gra: 
fin von Ranzau, die zu Holzminden im 
Braunſchweigiſchen wohnte. Dieſe Dame 
reiſete eben damals, als die Franzoſen im ſie⸗ 
benjaͤhrigen Kriege, nach der Schlacht vor 
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Minden, auf dei Ketwade waren, von Bas: 
nover nach Hameln. Unterwegs wurde ihr 
Wage von einer franzoͤſiſchen Parthei ausge: 
plündert, und zwar mit einem ſolchen Unge: 
ſtuͤm, daß die Dame darüber in ein aufferor: 
dentliches Erſchrekken gerieth, das ihr eine 
langwierige Krankheit zuzog, worin fie ſich zu: 
lekt des verſtorbenen Leibmedikus Werlhof in 
Hannover bediente. Er verordnete ihr, une 
ter andern Mitteln, auch einen Trank von 
Zichorienwurzeln, der ihr aber nach anhalten: 
dem Gebrauche endlich zuwider wurde. Sie 
fiel daher auf den Gedanken, ob man nicht die 
Wurzeln in Wuͤrfeln zerſchneiden, troknen, 
brennen und zu einem Kaffee zurichten konne. 
Ihre Verſuche gelangen glüͤklich, und der ir 
chorien⸗Kaffee ſchmekte ertraͤglicher, als der 
Trank. Nun fragte ſie bei dem Leibmedikus 
Werlhof an, ob es ihr nicht erlaubt werden 
konnte, dieſen Kaffee ſtatt des Tranks zu ge 
brauchen. Werlhof antwortete: das fen einer: 
ki. Jetzt trank auch mancher andere von dem 
„ neuerfundenen Kaffee und fand ihn wohl⸗ 
ſchmekkend; ſo wurde eine Grobheit fluͤchtiger 
Feinde Urſache, daß ein Getraͤnke erfunden 
wurde, das in der That vielen Nutzen geſchaft 
hat, und noch mehr ſchaffen wuͤrde, wenn 
man es ſo ausbreiten wollte, als es zu werden 
verdient, 


Beiläufig führe ich hier nur noch den Ge: 
brauch der Zichorien zu einem geſunden Sallat 
an, der nicht jedem bekannt iſt. Wenn die 
Wurzeln der Zichorien im Herbſte ausgegra⸗ 
ben find, fo bohrt man in ein Faß an den 
Seiten viele Locher, von der Weite, daß man 


einen Finger hineinſtekken kann. Darauf 
macht man verſehiedene Lagen in dem Faſſe 
von guter Erde und Flugſande, und legt die 
Zichorienwurzeln darein, ſo daß ihre Keime 
vor die gebohrten Kocher zu liegen kommen. 
Das Faß bedekt man mit einem Dekkel, erhält 
es im Winter in einer warmen Stube durch 
Waſſer in einiger Feuchrigkeit, damit die Wur⸗ 
zeln ihr Kraut durch die Löcher treiben, und 
ſchneidet diefes Kraut fo oft auswendig ab, als 
es angehen will. „, Auch die Wurzeln laſſen 
ſich, wenn der Kern herausgenommen iſt, in 
Waſſer abgekocht mit Efſig, Baumdl, Salz 
und Pfeffer zu einem Satlat einmachen. Sie 
kuͤhlen, und geben eine geſunde Speiſe. 


1 


Das beſte und bewäͤhrteſte Mittel, 
ulles geraͤucherte Fleiſch, Spekk, 
Schinken, Wuͤrſte ꝛc. Jahrelang 
und druͤber vor den Maden zu ver⸗ 
wahren. 


Man ſtreut auf den Boden eines ſaubern 
Kaſten trokkene, fein durchgeſiebte, reine Bu— 
chenaſche, legt darauf geraͤuchertes Fleiſch, 
uͤberſtreut dieſes wieder mit Aſche, unnd führt 
damit ſchichtenweiß fort, bis der Kaſten voll 


iſt, der nun an einen troknen und luftigen Ort 


geſtellt wird. Um der Reinlichkeit willen kann 
man zuvor das Fleiſch ꝛc. in Papier wikkeln. 
Alles muß wohl mit Aſche bedekt werden, da⸗ 
mit kein Inſekt feine Eier daran ſetzen kann, 
Vor dem Gebrauch wird das Fleiſch ꝛc. von 
dem ſich daran haͤngenden Schimmel, der 


aber dem Wohlgeſchmak nicht im mindeſten 
ſchadet, durch eine trofne oder naſſe Buͤrſte 
geſaubert. Man wird finden, daß das auf 
dieſe Art eingepakte Fleiſch ſich fehr lange far 
tig erhalt, und daß nie aus demſelben etwas 
Fett triefen wird. 


Vermiſchte Materien. 
Der brave Hans von Niederdorf. 


In einer zu Stollberg im ſuͤchſiſchen Erz⸗ 
gebirge eingepfarrten Gemeinde, Niederdorf, 
befindet ſich ein armer Menſch, Johann 
Kuniß, insgemein der Niederdorfer Hans 
genannt, jetzt 23 Jahr alt. Dieſer nährt fich, 
da er ſchon in früher Jugend Schaden an fei: 
nen Augen litt, und fur andere Arbeiten zu 
wenig ſehen kann, davon, daß er von den Ein⸗ 
wohnern zu Niederdorf viele Auftraͤge, welche 
fie für die Stadt Stollberg und naͤchſte Ge⸗ 
gend haben, übernimmt. Durch Hülfe feines 
treuen Gedächtniſſes (vom Schreiben kann 
er keinen Gebrauch machen) beſorgt er dieſel⸗ 
ben, ihrer Verſchiedenheit, Menge und Man⸗ 
nichfaltigkeit ungeachtet, aufs puͤnktlichſte. 
um die, welche ihn liebreich und dankbar naͤh⸗ 
ren, durch die Gabe feines gluͤklichen, mit ei⸗ 
ner gefunden Urtheilskraft vereinigten Gedächt- 
niſſes zu vergnuͤgen, geht er überall hin, wo 
J. B. nach Ungluͤksfällen, nach einem merk 
wuͤrdigen Todesfall, von einem neuangekom⸗ 
menen Prediger, oder ſonſt von einem guten 
Kanzelredner der hieſigen Gegend und derglei⸗ 
chen eine inte reſſante Predigt zu erwarten iſt 
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, oder, wenn dieſe Fälle nicht eintreten, in 
die hieſige Kirche, hört jedesmal den Vortrag 
aufmerkſam an, und erzähle denſelben dann 
bei ſchiklicher Gelegenheit feinen Niederdorfern 
ganz wortlich wieder. Als ich einſt ſelbſt ſein 
Zuhörer bei einer ſolchen Predigtwiederholung 
war, verwunderte ich mich, der ich den In⸗ 
halt diefer Predigt vorher ſchon kannte, unge⸗ 
mein über die Treue feines Gedäaͤchtniſſes, 
und freute mich ſehr, daß die lieben Nieder: 
dorfer ihren Hans, wie fie das gewöhnlich 
thun. ſollen, auch bei dieſer Gelegenheit reiche 
lich beſchenkten. In der Schule, welche Ku: 
niß als Knabe fleißig beſuchte, lernte er zwar, 
weil er den völligen Gebrauch ſeines Geſichts 
nicht hatte, nie leſen, aber doch ſo viel Chri⸗ 
ſtenthum, daß er von dem hieſigen Pfarrer 
zur Feier des Abendmahls zugelaſſen werden 
konnte. Seit dieſer Zeit hat er durch Abwar⸗ 
tung der öffentlichen Religionsuͤbungen fich ei⸗ 
ne ünmer beſſere Bekanntſchaft mit den Lehren 
des Chriſtenthums erworben, und durch auf⸗ 
merkſames Mitſingen der Lieder in der Kirche, 
die ihm zum Theil von der Schule her bekannt 
waren, fo das alte Geſangbuch in das Ge⸗ 
daͤchtniß gebracht, daß er allezeit durch den ge⸗ 
meinſchaftlichen Geſang ſich erbauen konnte. , 
Run wird aber das neue Dresdner Geſang⸗ 
buch eingeführt, es werden Lieder geſungen 
von welchen er nie etwas hörte, der grdͤßte 
Theil der Erbauung, welchen er ſonſt in der 
hieſigen Kirche fand, iſt fuͤr ihn verloren, er 
weint vor Verdruß, und verläßt nun, nach 
der Meinung eines hieſigen Predigers, mit 
dem er immer gut Freund war, die hieſigen 
bilentlichen Andachtsuͤbungen, Dieſer Predi⸗ 
f 


— 
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ger harte daher in der olg. nit ie Be 
hendes Öefprüch: 

Pr. Warum, 
denn nicht mehr in unſere Kirche? 

K. Ich bin jetzt fleißiger darin, als ſonſt. 

P. Ich ſehe dich aber nicht mehr an dem 
Orte, wo du gewöhnlich alle Sonntage ſaßeſt. 

K. Ja ich bin auf dem A 
weil ich dem Balkentreter helfe. 

P. Wie! fehlt es dir etwa ſo, daß du 
auch am Sonntag Geld verdienen, und dich in 
deiner Andacht ſtoören mußt? * 

K. Das nicht! da wuͤrde ich es Ihnen 
wohl eher geklagt haben. Doch ich ſehe es 
ſchon, Sie laſſen nicht ab, ich muß es Ihnen 
ſchon erzählen, Ich bat den Balkentreter, er 
möchte die Lieder, die in der Kirche geſungen 
werden, recht vernehmlich mitſingen, daß ich 
es hören und ſie nach und nach lernen koͤnnte, 
dafuͤr wollte ich ſtatt ſeiner die Balken treten. 
Der Balkentreter aber ſagte: ich kann den Ak⸗ 
kord nicht eingehen, ich armer Mann habe 
ſelbſt kein neues Geſangbuch. Ich kaufte ihm 
eins um 12 gr. Als ich es ihm nun brachte, 
räumte er mir die Balken ein, und griff be⸗ 
gierig nach feinem noch zu erwerbenden Leſe⸗ 
preis. Allein wie erſchrak ich, als er mir das 
Buch zuruͤkgab und ſagte: aus unſerm Ak⸗ 
kord wird ſo nichts, das Buch iſt klarer Druk, 
ich alter Mann kann nichts darinnen leſen. 
Ich holte ein Geſangbuch vom groͤbſten Druk 
um einen Thaler, und nun ſingt mir der alte 
Kerl wakker vor, und ich trete die Balken rich⸗ 
tiger, als er bisweilen lieſet. Doch ich kann 
ſchon einige neue Lieder auswendig, ich will ſie 
ihnen herbeten. 


lieber Hans, kommſt bu 


Pr. Deine Wahrheitsliebe it mir de 
tannt. Das thateſt du, der du feldft von All⸗ 
moſen lebſt! Das wollteſt du mit edler Be 
ſcheidenheit mir verſchweigen! ꝛc. Der Prediger 
unterſuchte nachher die Sache genauer, und 
fand Kuniß Ausſage woͤrtlich wahr. 


*. 5 1 a 
Nuͤtzliche Erfindungen. 

Neurrfundene kuͤnſtliche Augen, als 

Stellvertreter beim Verluſte der nus 
‚ türlichen. 

Zufolge eines von dem National- Inſtitut 
zu Paris erſtatteten Berichts, hat der Buͤrger 
und Augenarzt Demours die Kunſt er: 
funden, und auch wuͤrklich den mehr: 
mals erprobten Verſuch gemacht, 
Perſonen welche durch entzuͤndete Geſchwuͤre 
blind geworden waren, durch einen kuͤnſt⸗ 
lich eingeſetzten Stern das Geſicht 
wiederzugeben. „ Nach dem Zeugniß 
des Augenarztes Rouſſille⸗Chamſon, 
(in ſeinem der Arzneigeſellſchaft deshalb ge. 
machten Rapport) iſt dieſe Erfindung beſondere 
auch deshalb wichtig und neu, weil ſie den 
kuͤnſtlichen Augenſtern an einer Stelle des Au⸗ 
ges anbringt, wo man niemals den Sitz einer 
Geſichtstaͤhigkeit vermuthet hätte, 


Juſtiz- und Polizei⸗Sachen. 
Publicandum. 


Mehrere aus verfchiedenen Kreiſen einge 
gangene Nachrichten von Menſchen, welche 
von herumgelaufenen tollen Hunden gebiſſen 
worden, und der ſich in Breslau im vori 
gen Monat ereignete Fall, daß einige Men⸗ 
ſchen und auch mehrere Hunde von einem tol⸗ 


len Hunde verletzt worden, beweiſen, wie fehr 
bie ergangenen vielfältigen Verordnungen ge⸗ 
gen das Herumlaufen der Hunde auf Straßen 
"und auf dem Lande, beſonders die Cirkularien 
vom 19. November 1754, vom 27. Oktober 
1779, und vom 23. Oktober 1781, und das 
Edikt wegen des Tollwerdens der Hunde für 
Schlefien und Suͤdpreußen, d. d. Berlin den 
28. May 1797, in Vergeſſenheit gekommen 
und auſſer Acht gelaffen worden. Um dieſem 
Unmefen und deſſen ſchreklichen Folgen zu 
ſteuern, werden obangezogene heilſame Verfü⸗ 
gungen hiermit zur genaueſten Nachachtung in 
Erinnerung gebracht, beſonders aber 

1) daß Jedem frei ſteht, alle auf dem Felde 
oder auf den Straßen herumlaufende 
Hunde, (ausgenommen diejenigen, wel⸗ 
che Jaͤgern oder andern Perſonen, welche 
die Jagd exerciren, auf der Jagd bei ſich 
fuͤhren,) todt zu ſchießen und zu ſchlagen, 
und daß der Eigenthuͤmer des getödteten 
Hundes in 2 Rthlr. Strafe verfallen ſeyn 
ſoll. 

2) Daß in den Doͤrfern die Hunde zu jeder 
Zeit entweder an Ketten gehalten, oder 
wenigſtens nicht anders herumlaufen ſol⸗ 
len, als mit einem angehängten Knuͤp⸗ 
pel, weicher drittehalb Fuß Laͤnge und 
ſechs Zoll in der Runde haben wuß. 

3) Daß derjenige, deſſen Hund frei und 
nicht mit einem Knuͤppel von der vorge⸗ 
ſchriebenen Beſchaffenheit berumläuft, in 
2 Athlr. Strafe zum Vortheil des Dee 
nuncianten verfallen iſt, der Eigenthuͤmer 
des Hundes ſey in der Stadt oder auf 

dem Lande. 
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Soͤmmmtliche Land: und Steuer ⸗Raͤthu, 
Magiſtraͤte. Polizei⸗Beamte und Dorfgerichte 
find angewieſen worden, auf die Befolgung 
dieſer Vorſchriften mit Strenge und ohne An⸗ 
ſehn der Perſon zu halten. Es hat ſich daher 
Jedermann fuͤr deren Uebertretung zu huͤten. 
Signatum Breslau den 31. May 1803. 

(L. 8.) 
Koͤnigl. Preß. Bresl. Krieges⸗ und 
Domainen: Kammer, ' 


Vermiſchte Nachrichten. 
Dankſagung. 

Bei meiner Abreiſe nach einem vierzigjah⸗ 
rigen Auſenthalte hieſelbſt, fage ich allen mei⸗ 
nen hohen Gönnern und guten Freunden für 
dle mir erwieſene Gnade und Freundschaft mit 
geruͤhrtem Herzen meinen ungeheuchelten Dank, 
und empfehle mich in Dero ferneres guͤtiges 
Andenken und Wohlwollen. 

Ratibor den 8. July 1305, 


Richter. 
Bekanntmachungen. 

Die anderweitige Verpachtung des Rati⸗ 
borer Herrſchaftlichen Schloß⸗Kegelgartens 
wird gewiſſer Urſachen wegen auf weiterhin 
verſchoben, und auf den 29ſten dieſes mit 
der Arrende⸗Verpachtung nicht mit verpachtet, 
wohl aber die zur Herrſchaft Ratibor ſonſt ge: 
wohnliche kleine Jagd nach den ſonſt bekann⸗ 
ten Revieren, woruͤber der nähere Nachweis 
in der Schlos⸗Kanzlei, bei dem Forſt-Amt in 
Hammer und bei dem Landſchaftlichen Curator 
Bonorum Freiherr v. Stillfried in Liſſek zu er⸗ 
ſehen find, Schloß Ratibor den 4. July 1803, 

Moritz Freih. v. Stillfried, 
dis Landſchaftl. Curator Bonexum 
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Dus Erſuchen, keinem hieſigen Domeſti⸗ 
ten ohne baare Bezahlung oder eigenhaͤndige 
ſchriſtliche Anfchaffeng von mir oder meiner 
Frau, für hieſige Rechnung etwas zu verab⸗ 
folgen, vereinige ich mit der Aufforderung: 
innerhalb Vier Wochen alle etwa obwaltende 
dergleichen Forderungen mir anzuzeigen. 

Rudnick den 7. July 1803. 

F. v. d. Marwitz. 
Zu verkaufen. 

Dem wohlloͤbl. Publiko wird bier uit be⸗ 
kannt gemacht, daß allhier 13 Stuͤk dreijaͤhri⸗ 
ge, 2 Stlk zweijahrige und 10 Stuͤk einjaͤh⸗ 
rige zur Zucht taugliche ſpaniſche Erohre zu 
verkaufen find; und daher jeder Kaufluſtige 
ergebenſt vorgeladen ward, ſich hieſelbſt eheſtens 
einzufinden. 

Pilchowitz den 13. Juny 1803. 

Hochgraͤfl. v. Wengerskiſche Wirth: 
ſchafts⸗Amt. 


Da aus beweglichen Urſachen ein nochma⸗ 
liger Termin zum offentlichen Verkauf der den 
Franz Rumpelſchen Erben zu Marko⸗ 
witz gehörigen Wieſe, Klimunczka genannt, 
auf den 8ten Auguſt d. J. angeſetzt wor⸗ 
den: fo wird ſolches Kaufluſtigen und Beſtitz— 
fähigen mit der Aufforderung bekannt gemacht, 
ſich gedachten Tages Vormittags um 9 Uhr in 
hieſiger Gerichtskanzlei zu Abgebung ihres 
Gebots auf gedachte Wieſe, welche 5 große 
Scheffel 4 Ruthen hält, jährlich 20 far, zinſet, 
und ſowohl zu Wieſe als zu Akker benutzt wer⸗ 
den kann, einzufinden, und den Zuſchlag an den 
Meiſt- und Beſtzahlenden zu gewärtigen, in: 


dem auf ſpaͤter einkommende Gebete keine 
Ruͤkſicht genommen werden wird 
Schloß Ratibor den 1. July 1803. 
Das Gerichts⸗Amt der Reichsgraßt. Diet: 
tenberg⸗Mietingenſchen Herrſchult 
Ratibor, 
Zu verauktioniren. 

Dem Publiko wird hiermit bekannt ge: 
macht, daß in Termino den 27 ſten July 
d. J. zu Schloß Oderberg ſammtliche Mo⸗ 
biliarſchaft nach dem verſtorbenen Grafen von 
Henkel, beſtehend in Kleidern, Waͤſche, Meu⸗ 
blen, Gewehren, Pferden und Wagen, an 
den Meiſtbietenden verauktioniret werden ſoll. 

Ober⸗Jaſtrzemb den 28. Juny 1803. 

v. Strach witz, 
Königl. Preuß. Juſtiz-Rath Rat; 
borer Kreiſes. 
Zu verpachten. 

Eo wird hierdurch bekannt gemacht, daß 
bei dem hieſigen Wirthſchafts-Amt ein Herr 
ſchaftlicher Obſtgarten den kuͤnſtigen Donner⸗ 
ſtag, als den ı4ten July an den Meiſt⸗ 
und Beſtbietenden verpachtet werden ſoll, wo: 
zu Pachtluſtige eingeladen werden. his. 
den 9. July 1803. 5 


Geer e i dee Pere 8 
den 7ten July 1803. 
Dreslauer Scheffel. 
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